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Text:

Des Menschen Toge sind vie das Gros;

er blöht wie eine Blume des feldes:

Menn der Mind daoröber geht, so isf sie dohin,

ond ihre Sfötte weiß nichts mehr vonihr.

Aber die Gnode des Herrn wöhrt immer und ewig

und seine Treuve duf Kindeskinder

bei den frommen,die seinen Bund holfen

ond seiner Gebofe gedenken dorch die Tot.

Ps. 103, 1518.

liebe lLeidfragende

Merte Troverversoammlounꝗ9!

„Des Menschen Toge sind wie daos Gros, er blöhf wie eine

Blome des fFeldes: Wenn der Wind doröber geht, so ist sie dahin,

end ihre Sfäfte veiß nichts mehr von ihr!“ So haben wir es eben

dus der Heiligen Schriffvernommen, vnd wonn könnfe uns diese

drolte Wohrheif eindröcklicher werden ols nuon, da wir von

cinem Menschen Absſchied nehmen, der eben noch in voller

Craft onfer ons sfand, von Tafendrang und bebensfreude er-

föllt, ond der non so jäh oll den vielen, die ihn schöfzten vnd

liebten, entrissen worden ist! Und er, der ons EkEntrissene, hof

beides wohl gewoßt: daß dos leben des Menschen ein kräffiges,

frohes Blöhen sein soll, vnd daß es dennoch unfer dem zeichen
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des Verwelkens sfeht. lIn ihm lebte etwos von dem Geéeisfe des

Zörcher Dichfers, der das Gedicht, das er on die Spifze seiner

sämftlichen Gedichfe gesefzt hot, mit den Worfen schließt:

„Genogist nicht genugl Mit vollen Zögen

Schlürft Dichtergeist om Borne des Genusses,

Dos Herz, duch es bedorf des Ueberflusses,

Genogꝗ konn nie vnd nimmermehr genögen!“

(C. F. Meyer)

Aber ebenso klor wor ihm duch, doß duch för ihn gelfe, wos

derselbe Dichter ols Schlußwortf seiner Gedichtsammloöng ond

als Deufonꝗg seines lebens dusgesprochen hof: „Do sitzt ein

Pilgerim vnd Wondersmonn!“ Es kommffast einem bekenntnis

seiner Lebensduffassunꝗg gleich, wenn Hons Stfockaur in frohen

ond ernsften Sftonden ols Zonffmeister zur Woodog onfer dem

Bildnis seines Urgroßonkels, jſenes onderen Zörcher Poefen, soß,

der die lebensbeſahenden Worfe gedichfet hof:

„Freof euch des lebens,

Weil noch das lämpchen glöht!

pflöcket die Rose,

Eh sie verbloõhtlꝰ

ohonn Mortin Usteri)

Denn er hof beides gleich ernss genommen: die freode don

dllem Keimen und Sprossen vnd das Wehmöfige dolles Verköm-

merns ond Verblöhens, wenn er sich duch mitf dem Bewoßfsein



Seines eigenen Dohinwelkens in celbsverständlicher Ruhe ob-

gefunden hot. freilich, wer Houns Stfockor nor von dußen her

onnte, der mochte in ihm bloß den überdus vifolen, tempero-

menwollen, ftoſkräftigen, geistreichen und vwifzigen Menschen

cehen, einen, der sich virklich des Lebens freute ond es ver—

ond, duch onderen freoude zu bereifen uond sie in seine eigene

Freude mit hineinzureißen. Wer ihn ober näher konnfe, der

Woßte, daß diese Konst, sich zu freden, dorchous nicht bloß

eine angeborene Gobe wor, Sondern zum gufen Teil duch eine

Frocht seiner lLebensduffassung und oft wohl duch etwos sich

Selber Abgerungenes. Denn im fiefsten Grounde seines We-

‚ens wor er eher zu Pessimismus geneigt, vnd wenn er aoch

offene Augen för dlles Schöne und frohe in der Welt hotte vnd

gerne bei den fröhlichen vor, so entging ihm dll das Donkle

ond Schmerzliche in der Welt wohrhoftig nicht. Er hot daron

innerlich feilgenommen und ouch gerne geholfen, wo er konnte.

Hons Stockors leben wor ein öberdus reiches. Am 14. Jondor

1877 erblickte er ols jünꝗstes Kind und einziger Sohn des Kduof⸗

monns leonhord Martin Jolius Sftockor und seiner Gottin, Louro

Amolie geb. Dietze, in seiner Voferstodt Zörich das licht der

Melt. lm Hous zum berg, das damols noch in ländlicher Um-

gebong stfaond, érlebte er mit seinen drei älteren Schwestfern

eine frohe Jugendzeit. Dort isf wohl duch der Blick för die

Schönheifen der Notor in ihm erwocht. Daß dber dos lLeben

nicht eifel fFreode ist, mochte ihm der fröhe Tod des Vofers

chmerzhoft eindröcklich. Doch er durfte die gonze lLiebe seiner

Moffer, der er duch innerlich verwondt wor, erfahren, ond er
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donktfe ihr diese mit treuer Anhänglichkeif bis zum Tode. Als er

von der Hochbefoꝗgten Absſchied nehmen moußte, hot ihm das

einen hortfen Schlaꝗ versetzt, den er nur schwer verwinden

—

im Hous zum berg und die gonze kErziehung wor noch goter

alter Zörcher Artf denkbor einfach.

Nochdem Hons Sfockor die Sfadtschule vnd das Gymnosium

durchloufen hoffe, wondfe er sich dem Sfudium derJurisprodenz

zu. Wor er als Konfonsschöler frohes Mifꝗglied der„SGymnosio“,

so schloß er sich ols Sftodent dem Sfudentengesongverein on,

dessen Kreis er zeiflebens freo blieb. Nochdem er seine Sfodien

in Zörich, Noncy und Berlin dbgeschlossen hoffe, bestond er

sein Dokforexdmen. Non kehrtfe er in die Voferstodt zurück, wo

er mit seiner Muffer zusommenlebte. Seine erste Täfigkeit fand

er om Bezirkſsgericht Horgen, später dls Soubstifuf bei Rechts-

ounwolt Dr. Giesker. Ein längerer Aufentholt in Rom mochfe ihm

großen kindruck. Oft zoꝗ es ihn sSpäter wieder dorthin. Ueber-

hdupft wor ihm das Reisen eine der größten Lebensfreoden. Er

hot sich jeweilen wohl vorbereifet vnd desholb duch viel Wert-

volles dqufgenommen, das er dann gerne seinen Angehörigen

und fFreunden in anregender Unferholfonꝗ weifergob. Noch sei-

nem ltfdoliendufentholt traf er ols Associeée ins Boredo von

Dr. Hörlimonn ein. ImJohre 1906 schloß er mit Hedwig Schoeller

den Ehebound. Mif ihr und den drei Kindern, die ihm geschenkt

Wurden, erfredfe er sich eines sSchönen Fomilienlebens. Gerne

las er seinen lieben etwos vor oder er sonꝗ frohe lieder. An

Sonnfoꝗgen mochte er mit ihnen Spoziergänge. Off duch fohr
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er mit ihnen duf die lLõtzelou, wo er die ländliche Stille duf grö-

ner Moffe, umgeben vom bloven Zörichsee, sehr genoß. kine

bésondere freude wor es ihm, ols er vor ocht Johren ein kleines

Meekendhous in Erlenbach erwerben konnfe. kbenso groß

aber wor duch seine fFreude om Heim on der Schonzengosse,

das er mit moncherlei Schäfzen dus Zörichs Vergongenheit

belebte.

Mit seiner Vofersfadt woßfe er sich innig verbonden, ohne

deswegen den weifen, welfoffenen Blick zu verlieren. So gerne

er duch in die Welt hinouszoꝗ und so gerne er bereit wor, dort

zu lernen, so öübersoh er doch den Wert des Bodensfändigen

nicht. Die polifischen Geschehnisse verfolgte er mit lnferesse,

uber er mischte sich nicht gerne in dieselben hinein. Er suchte

duch keine Aemfer; wenn er auber ein Amt hoffe, dann sefzte er

Sich mit dller Kroft ein und gob sich völlig dus. Dos weiß duch

die Zonft zor Moodogq, der er ein morkanfer Zonftmeister wor,

sowie dos Zörcher Sfodtthedter, dessen Vizepräsidentschoft er

beſleidete. Dem Voterlande diente er ols pflichtbexoußter Offi-

zier, und es isf för ihn bezeichnend, daß er vom leutnonfs- bis

zum Houptmonnsgrode fost sfändig Adjutant wor. Adjutont,

Helfer, das wollte er gerne sein. Besonders erfreufe er sich des

einzigortigen Diensferlebnisses der Kamerodschoft.

lIn seinem Berufe ols Anwolt-er hoffe uvnferdessen ein eigenes

Buredu gegrõündet — vorer sehr erfolgreich. Es worden ihm von

in- vnd dusländischen Gesellschoften große Prozesse überge-

ben; duch gewonnen ihn verschiedene Gesellschoffen zur Mif-

arbeit im Verwoltongsrof. Maon schäfzfe seine gerode, offene



Nofor ond seinen dusgesprochenen Géerechtigkeitfssinn. Alle

Undufrichtigkeit wor ihm verhoßt, und er setzte sich mutiꝗ ein,

wenn er eine Sache för recht erkannt hofte. Es ist selbsſtver-

gändlich, daß der Maonn, der fremdes Schicksol so offen vnd

feilnahmsvoll betrochtete, duch seinen freunden ein zuverlõs⸗

siger fFreond ond seiner fFomile ein guter Voter wor. Die Reisen

mit seiner Goftin bedeufefen ihm jeweilen hohes Glöck. kine

besondere freude waores för ihn, ols ihm ouls jöngster Enkel ein

Stammholter geschenkt᷑ wourde.

S0 kommt im gonzen leben Hons Stfockors ehvos von dem

zom Ausdrock, daß der Mensch blöht wie eine Blome duf dem

Felde. Eos Schönes und Sonniges liegt öüber dllem. Aber den-

noch bleibt duch das andere nicht vnverborgen: doß des Men-

schen Toge sind wie das Gros.Wenn der Wind daröber geht,

co ist die Blome dahin!“ Der Wind hof schon einmol — es vor

im Jahre 1932 — öber sein Leben dohingeweht ols ernsthoftes

Memenfo moril Auf einer Geschoftsreise erlitt er einen schweren

Auftounfoll. Mehrere Mondte loꝗ er im Spifol in freibourq im

Breisgou, uond lange Zeit schwebte er zwischen Tod und Leben.

Ihm wor die lebensgefahr keineswegs verborgen. Aber non

zeigte sich, doß er nicht nor mit beiden Honden ins Leben hin⸗

einzugreifen verstand, sondern doß er duch ein innerlich ge⸗

faßtfer Mensch wor, der Schweres mit Wörde z0 trogen ver-

Fond. Mehr ols einer seiner fFreonde, die ihn damols besuchfen,

igt dorch seine Ruhe ond innere Sicherheit dofs Jiefste bein-

drockt worden. Denn da broch etwos von dem, waoser sonst

verborg, hervor: seine Verbundenheit mif dem, der diese gonze
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Melt, die er so liebte ond deren Leiden ihn so schmerzfen, ge-

cechoffen hof. Und non ist jöh der Tod on ihn herongetreten. Kurz

vor Meihnochfen worde enfdeckt, daß eine Operdfion nõötiꝗ sei.

Er hot, obwohl diese leichterer Art schien, sein Hous besfellt vnd

olles geordnet uvnd donn getrost vnd gefoßt den Gonꝗ ins Kron-

—0der Gene⸗

sunꝗ zu sein; do setzte om letzten Somstoꝗ Abend eine kmbolie

einem leben ein Ende. Sonft ist er hinöübergeschlummert.

Menn Hons Stockor eine Arbeif öüberfragen wurde, dann hof

er sie mit höchster lnfensifät dusgeführt; wor sie aber vollendet,

donn vwor sie för ihn doch erledigt. Nicht unders hof er sein

gonzes Leben ongeschout᷑: Er lebte es in höchsfer lntfensität; ober

er war duch der Meinung, mon solle es, wenn es sich erföllt

hobe, bescheiden zur Seife legen. So wollfe er es verstonden

hoben, wenn er sich einmol äußerte, er glaube nicht on eine

Unstferblichkeit — dus Bescheidenheit. „Menn der Wind dor⸗

öber geht, so ist die blume nicht mehr, ond ihre Stfätte weiß nichts

mehrvorihr.“

Aber das ist doch nur die holbe Wohbrheit, die Wohrheit,

gleichsom von unfen her gesehen. Goft aber, der die Welt ge-

choffen hof und olles, wos dorin ist, Gott, der die Menschen

jns Dosein rief vnd sie bei Nomen nonnfe, doß sie seine Kinder

selen, hat noch ein weiferes Worf zu dieser Wohrheif vom

Verblöhen und Vergehen zu sagen, dieses Worf heißt: Meine

liebe hört pimmer duf! Gewiß, der Mensch gehtf dohin, erist

ie dos Gros, das blöht und verdorrt. „Aber die Gnode des

Herrn vährf immer vnd ewig und seine Trede duf Cindeskinder
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bei den frommen, die seinen Bund holfen und seiner Gebofe

gedenken durch die Tof.“ Und daos isf unser Trost, non, do dieses

so reiche leben obgeschlossen isf und wir Absſchied nehmen

von ihm, der uns lieb vnd wertvoll wor. Goff isf nicht om Ende

mit seinen Menschenkindern, duch wenn das einst so heiße

Herz erkolfef. Seine liebe erstirbt nicht, ouch wenn der Mund

verstummt und die Hond ersforrf. Denn er hof einen Bond mwif

uns geschlossen und will diesen Bond holften; ond dieser Bond

heißt: Do bistf mein von kEwigkeif her und du bleibst mein bis

in dlle Evigkeitf! Aus meiner Hond reißt dich nichts und nie—

mondl Dorum wollen wir jetzt nicht bloß wehmöfig röckwärfs-

schouen ols duf etwos Schönes, ober Entschwundenes, sondern

getrostf und hoffnunꝗgsvoll vorwärts vnd dufwärtfs. Denn so schön

und reich ein leben sich dquch duf Erden gesfolfen mag,ist es

doch immer nur ein schvwocher Abglonz der Herrlichkeit, die

GSoft ouns in seiner ewvigen Velt bereifet hof.
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Ansproche von Herro Dr. Piet Tufsch

liebe leidtrogende fomilie

Hochgeehrte Trouerversommlound!

liebe Sinꝗsfudenfen!

Der Sfudentengesungverein Zörich hot mich gebeten, einige

Morfe zom Gedächtnis des lieben Versforbenen an Sie zu rich-

fen, vnd ich habe dazu om so eher Veronlossong, als ich im

Sfudenfengesonꝗverein wif Hons Stockor nicht nur durch die

dus Gymnaosiol- vnd Stodienkamerodschoff enfstandene freund⸗

schoft, sondern duch durch daus cfudenfische Bierfomilienver-

höältnis verbonden wor.

Hons Stockor wor vie dos frohe leben selbst. Wohl hoter in

den lefefen Jahren zuweilen Geföhle der Unlust oder des Un-

befriedigtsein gecußert, doch gloube ich, solche — zum großen

Teil wenigsfens — duf das Scholdkonto der ſeden Menschen

niederdröckenden grouenhoften kreignisse unserer schweren

Gegenwort setzen z0 mössen. Denn wer wäre von Notor ein

freudigerer Lebensbeſjoher gewesen duls er, unser lieber „baron“,
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Wie wir ihn nonnfen. Wo er hinkom, belebfe sich die Gesell-

schouff, denn er hoffe nicht nur die Gobe, fröhlich mit den Fröh-

lichen zu sein, sondern er brochte, dank seinem Unferholfongs-

falent, das mit einer gehörigen Dosis Sorkasmos gewörzt wor,

sowie dank seinem schlogfertigen und geistspröhenden Wifz,

den fFrohsinn mit sich. ln dieser Hinsicht verdanken gewiß viele

freunde des St. G. V. dber duch ondere Gesellschaffen — mon

denke nur on die berühmfen Reden, die er ols Zonffmeisfer douf

derModꝗ“ geholfen haf— dem verstorbenen freonde monche

bleibende Erinnerung on köstliche Stunden der Gesélligkeit.

Und dllen wird es wohl schwer werden zu fossen, doß sein

Mond non för immer verstummtist.

Freilich verstand er es duch frefflich, ernsthoff zu diskufieren,

ond wenn er för efwos eintrof, wos er för recht, oder efwos

bekompfte, wos er för schlecht erochtefe, so geschoh dies mif

ebensoviel Hortnäckigkeit wie Gewondfheif. Und obwohl ich

ihn nie vor Gericht habe plaidieren hören, weiß ich doch sicher,

doß seine duf gewissenhoftem Aktenstudium und sicherem juri-

sfischem Wissen dufgeboufen Ausföhrungen ihm den gufen kouf,

den er als Rechtsanwolt genoß, verschafff haben. Und ohne

ZWwæeifel ist ihm dobei duch seine omfossende bildungꝗ zu sfoffen

gekommen; sie hof mifgeholfen, seine Reden souverän 2z0

gesfolfen.

Allein, Hons Sfockor wor nicht nur ein dusgezeichnefer Ge—

sellschafter vnd begobfer Jorist, sondern — uond daosist dos

Wervollste — ein gütiger Mensch mit Geföhl ond Gemöf. UOnd

er hofte davon mehr, ols die Art, wie er gewöhnlich sich gob,
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vermufen ließ. Seine fFamilienongehörigen wissen: er wor ein

frebliebender Sohn seiner fröüh verwifweten Mufter und ein

iebevoller försorglicher Gofte, Voter vnd Großvdtfer. Und mon-

chem freounde hot er seine dus gutem Herzen vnd dem ihm

eigenen freundschoffsbedũrfnis ommende freigiebigkeit be-

Wiesen.

S0 hehmen wir Abschied von einem frohen, gewissenhoffen

ond lieben Menschen. Als solcher wird er in unserer dankboren

EkErinnerung lebendiꝗ bleiben. Der ewige fFriede sei mit ihm!



 

 



Ansproche von Herru Prof. Dr. Zeller

Hochverehrte Trouerversommlund!

Vor etwos mehr als Monofsfrist hoben wir unsern lieben Zunff⸗

pfleger Oberst Conrod Bodmer zur letzten Rohe geleifet, vnd

cchon wieder hot der Tod eine schmerzliche Lücke in unsere

Reihen gerissen. In fiefer Trauer ond gebeogt sfehen wir vor

der Bohre unseres hochgeschöfzten lieben Ehrenzunftmeisfers

Dr. Hons Stockor.

Gesfoffen Sie mir, im Nomen der Zunfft zor WMooq, die selber

z0 den Trodernden zöhlt, ferner im Auftroge der Thedfer-A.-G.

ond des Vereins Zörch. Rechtsoanwälte, den verehrten fFamilien-

angehõörigen des Verstorbenen die herzlichste Teilnahme dus⸗

zusprechen.

Die Zonft zor Woog verliert in Dr. Hons Sfockor einen ihrer

Besten, denn wehrend Jahrzehnfen hofer in vorbildlicher Weise

die Geschicke der Zonft geleitet und ihr in selbsfloser ond on⸗

eigennũtziꝗsfer eise gedient.

ſm Jahre 1898 ist Dr. Hons Stockor ols 21-Jähriger in die

Zzonft zor Moog dufgenommen vworden, nochdem er schon vor.
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her duls Zönftersshhn eon den Anlässen der Zonff mit großer

Freude feilgenommen hoffe. 1903, olso schon noch 5 Johren,

jst ihm das Amt des Zonftschreibers cnverfrauf worden, das er

bis 1911 bebleidet hot. Als Nochfolger von Oberst Vögeli-

Bodmer wehlte ihn 1911 die Zunft zur Waog z0 ihrem Zöonft-

meister. Mit dusgesprochenem Tolent und mit vorbildlicher Hin-

gobe hof er dieses höchste Amt während mehr dols 3 Dezennien,

bis zom Johre 1942 verwoltet, uvnd es ist wohl keine Zonft in

onserer Stodt, die seine Tötiꝗgkeit ols Zunftmeisfer nicht schätzen

gelernt und dem Menschen, der Persönlichkeit Dr. Huns Sfockurs

nicht Anerkennung gezollt höftfe.

Seiner lieben Zunff hot der Verstorbene unschötzbore Dienste

geleistet. Er wor der Houptinitiont der Wiederherstellonq der

Moppenscheiben vnd der Neokonstrouktion der Noßboumdecke

ond des Cheminées im großen Zonftsdol. Es isf seinem Konsfsinn

20 verdaonken, daß dodurch der Zonftsool der Moοj seither

vieder ein seiner weckbestimmund entsprechendes vwördiges

Aussehen erhoulfen hof. 1936 erfolgte duf seine Veronlossunꝗ

die Tofolrenovocfion des Zunfthoauses vnd 1938 die lnnenreno-

votion des Wodgstöbli. — Diese bleibenden Weéerfe bilden

ſedoch nor einen kleinen Teil der Verdiensfe des Entschlofenen,

verglichen mit dem kinfluß seiner sfarken persõönlichkeif.

Dorch seine Gewohnheit, in glänzender Rede die Zonfton-

lässe angenehm ond inferessont zu gestolten, hot er eine freund⸗

cchoftliche Geselliꝗkeit duf der Zunft zur Wodꝗ eingeföhrt.

Seine Reden beruhfen jedoch nicht etvo in einer besonderen

Fahigkeit zur Couserie, denn in mindestens 14-ädigem Studium

—18



der liferofur und der Akten hot er jeweils seine Reden sorgfältiꝗ

vorbéreifet. ln ernsfem Bemohen erforschte er die bokol-

geschichte Zörichs ond hof mit seinen Ansprochen die kigenourt

onserer Sfodt, ihre Trodition ond historische Sendung odllen

Zönftfern verständlich z0 mochen versucht und domit die Hei-

moftliobe gestärkt ond ihr ein sicheres Fundoment geschoffen.

So hof er nicht nor uonserer Zounft, sondern duch seinem lieben

zorich gedient, dessen kulfurelles Leben ihm ebenfolls om Her-

zen loq. ln dieser Beziehunq wor er insbesondere ols Mitglied

ond Vizepräösident des Verwolfongsrofes der Thedtfer-Akien-

gesollschoft fatig ond hot doch hier sein vielseitiges Wissen in

oneigennotziꝗster Weise zor Verfögungq gestellt. Im Johre 1925

präsidierte er den Verein zörcherischer Rechtsonwäöltfe, dessen

Vorstand mich gebeten hot, doch in seinem Nomen von ihrem

treden Mitꝗlied Abschied zo nehmen. —

Allen Zörcher Zönfftern wor der Verstorbene bekaunnf dorch

Soinen Geist, seinen witzigen Homor ond seine Schlogfertigkeif

in Rede vnd Gegenrede om Sechselädfen, und viele onfer hhnen

verden sich erinnern an die frohe Geselliꝗkeit, die sein Mesen

on ollen vnsern Zunffonlässen sfefs dusgestrohlt hof. Es ist daher

begreiflich, daß duf seinen schon vor dem Johre 1942 mehrmols

geäußerten Monsch, ols Zonftmeister zurũckzufreten, jeweils

die Vorsteherschoft ihn um Beibeholfong des Amfes gebefen hot.

Aser sich dann schließlich noch 81 Johren nicht mehr bewegen

ließ, weiter im Amfe zu bleiben, worde er in Anerkennong sei-

ner großen Verdienste um die Zonft zur Wodꝗ zu deren Ehren-

zonffmeister gewählt. Diese wohverdiente khrong vermochte
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ſedoch nur in geringem Moße die Donkesschould der Zonft zor

Modo duszodrõcken. Um so mehr var es för unsere Zönfter

eine große freode, ihn weitfer in seiner gewohnfen frohmũtigen

Geselliꝗkeit on dllen onsern Zunffonlässen zu sehen, nochdem

er das Sfteder dus der Hand gegeben hoftfe, und er vor glöcklich,

non im Kreise seiner fFreunde miffeiern zu können, ohne selber

die lLost des Zunftmeistfers tragen z0 müssen.

Trofzdem er dls Ehrenzonffmeister keine Verpflichtöngen

mehr hoffe, sfand er immer gerne zour Verfögong, wenn wir

ceinen Rot oder seine Miwirkonq benötfigten. lm Nomen der

Zonft hot er beim Tode seines lieben fFreondes Conrod Bodmer

fief empfondene Absſchiedsworfe gesprochen, und om 28. No-

vember wohnfe er noch in gewohntfer Weise onserer Vorstfeher-

schoftssitzonꝗ bei, um uns för die Nochfolge des Zonftpflegers

zo berdfen. So hof er zeiflebens seiner geliebten Zunft gedient;

die Zonft zor Wodg vird stfets in hoher Verehrung ond in duf-

richtiger Dankborkeit seiner gedenken.

leidvoll uond frauernd nehmen vwir Abschied von ihm und

enfbieten onserm lieben vnd hochgeschätzten Ehrenzonftmei-

cfer unsern lefzten Groß. Seine vorbildliche Trede ond seine

große liebe för die Zonft zur Woog werden ons ollen vnver-

gessen bleiben.
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